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beraumten sie eine Versteigeruiiif des Vorfins-

eigeiithuiiis, der in vier Jiilireii niclil uiibutniclil-

lich jTewordenen Hihiiotliek an, und da sichiiiilür-

iich in jener Zeit der Verwirrunir keine Biieiier-

kiiul'er landen, so Ijraclilen diese Herren, deren

Namen zu verschweigen wir gnlnnilhig genug

sind, die liibliolliek des Vereins um einen Spott-

preis zur Veniielirung iiirer Privalbibliullieken an

sich und bezahlten von dem Erlös die geringen

Schulden der Gesellschaft. Als der Verein schon

drei Wochen spater sich wieder eonstituirte mit

denselben Statuten und theilweise mit denselben

Mitgliedern, dachten jene Herren nicht daran,

gegen Ersatz das Eigenlinnn der Gesellschal't

wieder herauszugeben. Obgleich der Verein

durch diesen Unfall sich gezwungen sah, wieder

ganz von vorn anzufangen, um sich ein Eigenthum

zu gründen, so erhob er sich doch bald zu seiner

alten Blüthe und erfreute sich besonders in die-

sem Jahre einer rührigen Thatigkeit. Um so mehr

musste es seinen jetzigen Vorsländendaran liegen,

eine ahnliche Katastrophe wie die eben erziihlte

unmöglich zu machen. Man schlug verschiedene

Einrichtungen vor, die alle unzureichend schie-

nen. Da wandten sich die Blicke nach dem

Lande, von welchem der Verein ausgegangen,

nach der Wissenschaft, der er angehört, die

beide sein natürlicher Lebensboden sind. Und

die suchenden Blicke fielen auf die K. L.-C. Aka-

demie der Naturforscher, dies alt- ehrwürdige,

wahrhaft deutsche und wahrhaft wissenschaft-

liche Institut. Man beschloss, dem Präsidenten

derselben das Protektorat über den Verein anzu-

bieten und erklarte unter dieser Voraussetzung

das Eigenthum des Vereins für den Fall seines

Erlöschens für Eigenthum der Akademie. Der

Vorsitzende Dr. Meding schrieb diesen Antrag

an Professor Hevfelder in Erlangen, der seine

Eigenschaft als Ehrenmitglied des Vereins dazu

benutzt hatte, denselben auf jegliche Weise zu

fördern, also einerseits dem Verein nahe stand,

andererseits als Adjunkt der Akademie ange-

hörte, und bat ihn um seine Vermittlung in

dieser Angelegenheit. Nach kurzer Zeit erfolgte

durch ihn eine günstige Antwort des Präsidenten

Nees von Esenbeck, und in den letzten Tagen

des Monats Juni wurde in Paris von den Vor-

standen der Gesellschaft die Vertragsurkunde

unterzeichnet.

Hat auch zunächst derVerein zu seiner Selbsl-

erhaltung gehandelt, so ist doch auf der andern

Seite eine der Akademie dadurch bewiesene An-

' erkennung und Verehrung nicht zu verkennen,

nicht zu verkennen, dass derselben durch diesen

Schritt eine neue Würde, eine neue Macht er-

theilt wird, nändich die des Schutzes über deut-

sche Vereine im Auslande. Mögen andere Ge-

j

Seilschaften deutscher .\rzte oder Naturforscher,

welche sich fern von der Heimath bilden, dem

gegebenen Beis|piele folgen. Wir \vnnsclien dieses

nicht nur im Interesse der Leopoldino-Carolina,

sondern der Vereine und Gesellschalten selbst,

welche in Folge solchen Schulzverhältnisses zur

Akademie nicht mehr als vereinzelte und ver-

lorene Ansiedelungen, sondern als ('(iloin'en

des wenigstens wissensclial'llicli - einheitlichen

Deutschlands dastehen würden.

Reisen in Peru, Ecuador und ^eu-Granada.

(Fortsetzung von .Seite 140.)

Wir machten unter einigen Weiden Halt und

sahen mit Wohlgefallen unsere Tliiere das präch-

tige Gras weiden, womit die Flussufer bekleidet

waren. Wir selber waren nicht so glücklich

Nahrung anzutreffen. Die Bäume umher trugen

keine geniessbare Früchte, und obgleich wir

mit allem Eifer nach essbaren W^urzeln suchten,

so blieben doch unsere botanischen Bemühungen

ohne Erfolg. Wir mussten uns also mit der

Hoünung begnügen, die uns die Ankunft in der

Hazienda Soviango für den Abend verhiess.

Nach Ablauf von zwei Stunden setzten wir die

Reise fort. Jetzt halte sich das Ansehen der

Gegend vortheilhaft verändert: die Hügel waren

zu Bergen, die Sandflächen zu wohlbewässerlen

Thälern geworden, und an die Stelle verkrüp-

pelter Baumgruppen traten schattige Wälder.

Aber unsere Hoffnung, Soviango zu erreichen,

wurde getäuscht: die Thiere waren von dem

Marsche durch die Wüste zu ermüdet, um er-

heblich vorwärts zu kommen, und ehe wir uns

dessen versahen, brach die Nacht herein und

nothigte uns, auf dem Gipfel eines Berges zu

bivouakiren. Der gesammte Rest unserer Vor-

räthe bestand in zwei Platanen und etwas Kaffee

— fürwahr eine schmale Ration für vier Per-

sonen, welche den ganzen Tag auf der Reise

zugebracht hatten und, was noch schlinnner war,

sich in der Hoffnung auf neue Vorräthe betrogen

sahen. Weil ich an dem vorigen Abende das

Essen verbrannt iiatte, so erlaubte mir mein Ge-

fährte nicht, dass ich meine Kochkunst zum Besten
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'^übe, sondern er besorgte das Roslen der l'lii-

tanen und die Bereitung des Katlees selbst.

Allein die Ausluhrung blieb nicht ohne Unfall.

Da es dunkel und der Boden felsig und abschüssig

war, so Hess sich kein Wasser auftreiben. Der

i'berresl des Schlauches war nicht ausreichend;

niclits desto weniger bediente er sich desselben,

Ihal den Kafl'ee ein und um ihn, wie er sagte,

recht stark und gut zu machen , Hess er ihn

dreimal aufkochen. Zweimal wurde der Topf

im richtigen Augenblicke vom Feuer gezogen,

allein als das Experiment zum letzten Male wie-

derholt werden sollte, vergass er, Etwas um

die Finger zu legen, um den Henkel anzufassen:

— so verbrannte er sich selbst, der Topf schlug

um und der Kaffee floss auf die Erde. Dieser

Unfall wäre sehr ergötzlich gewesen, wenn wir

ein anderes Getränk gehabt hätten, allein da

wir nichts zur Stillung des Durstes hatten, so

war es im höchsten Grade verdriesslich. Nach

dem Abendessen, d. h. nachdem wir zwei Pla-

tanen verzehrt hatten, befestigten wir unsere

Hängematten an etlichen Bäumen und die Führer

nahmen Platz am Feuer. Indess keiner von uns

schlief erheblich ; ein leerer Magen ist der un-

geduldigste von allen Mahnern und wenn er

einmal an seine Schuld erinnert hat, so lässt

er sich nicht eher beschwichtigen , als bis er

die ganze ihm gebührende Schuld oder wenig-

stens den grösstenTheil derselben bekommen hat.

Mit dem Morgen brachen wir auf, allein wir

blieben noch sieben Stunden unterwegs, bevor

wir Soviango erreichten. Diese Besitzung lag

an einer Anhöhe in Zuckerpflanzungen, die sie

rings umgaben. Unsere Ankunft war augen-

scheinlich bemerkt worden, denn wir trafen am

llau|)tgebäude zwei Damen, deren eine sich als

die Eigenthümerin ankündigte und uns einlud,

ijastlich von dem Hause Besitz zu nehmen.

Unseren Thieren wurde Mais und Guineagras

in Fülle gereicht und für uns Hess ein rasch

bereitetes Mahl nicht auf sich warten. Kaum

war die Mahlzeit beendet und wir fingen eben

an uns behaglich zu fühlen, als sich ein Feuerruf

hören Hess. Alles stürzte in den Hof, hinter

der Zuckermiihle erhob sich ein dicker Rauch

— die Pflanzung hatte Feuer gefangen. Die

ganze Ansiedelung war in Aufruhr; die Arbeits-

leute rannten von der Hohe herunter, und die

Stimme des Majordomo Hess sich vernehmen,

um Befehle zu ertheilen. Wir folgten den Damen

hinter die Mühle, wo sich ein kläglicher Anblick

^-

(larliul : einige Felder lagen bereits in Asche,

die Flamme, von einem scharfen Windzuge ge-

tragen, griff rasch um sich. Kaum hatte die

Glulh ein Feld erfasst, so prasselte das Zucker-

rohr nut einem Geräusch wie Musketenfeuer in

die Luft. Die Arbeitsleute halten sich mit Sl()cken

bewalTnet und suchten das Feuer zusammenzu-

schlagen ; allein ihre Anstrengungen hatten keinen

Erfolg. Erst als die Flamme einen Bach erreicht

hatte, erlosch sie aus Mangel an Nahrung.

Der verursachte Schaden war beträchtlich;

die Damen verriethen jedoch in ihrem Benehmen

keine Empfindlichkeit über den Verlust, sondern

blieben zuvorkommend wie zu Anfang. Ihre

einzige Sorge war, ob Jemand verletzt sein

möge. Als sie bemerkten, dass wir Anstalten

zum Aufbruch trafen, baten sie uns, doch ja zu

bleiben. Wir konnten auf ihr eindi'ingliches

Begehren nicht eingehen; unsere Absicht war,

Quito zu besuchen, und da wir noch sehr weit

von der Hauptstadt entfernt waren, so mussten

wir auf jede Stunde hallen. Wir verabschie-

deten uns daher unter Danksagungen für die

gastfreundliche Behandlung, welche die Damen

uns hatten angedeihen lassen.

Nunmehr begannen wir die Hauptkette der

Anden zu ersteigen. Die Temperatur wurde

niedriger, die Luft reiner, und die Pflanzen- und

Thierwelt entfaltete die niannigfalligslen Formen.

Gelbe Calceolarien sprossen zwischen scharlach-

farbenen Salvien und blauen Browallien; Kolibri

wiegten sich auf den Zweigen der Fuchsien;

Schmetterlinge und Käfer schwirrten durch die

Luft, und zwischen dem Gesteine schlüpften kleine

schwarze Schlangen mit Behendigkeit. Welche

Überfülle von Leben ! welche Mannigfaltigkeit

der Farben! Wahrlich, der Anblick eines tro-

pischen Waldes ist grossarlig, aber der Blick

auf die Anden in einer Erhebung von etlichen

tausend Fuss über dem Meeresspiegel ist ent-

zückend — Alles, Alles scheint ein Garten zu sein.

Als wir den Gipfel der Bergreihe gewannen,

welche Soviango von Sasaranga trennt, bot sich

unseren Blicken eine herrliche Aussicht dar.

Auf der einen Seite behielten wir jene Anpflan-

zung im Auge mit ihren Zuckerfeldern, die im

lebhaftesten Grün prangten und einen reizenden

Gegensatz mit den Strassen, Bächen und Woh-
nungen bildeten; auf der andern Seite erblickten

wir Sasaranga, ein Dorf von etwa fünfzig Häu-

sern mit einer nett aussehenden Kirche. Der

Weg dahin war ein beständiges Zickzack und
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es kostete uns ffesrcn eine Sluiide, bevor wir

unten anlangten.

In Sasaranga sahen wir uns genülhigt, einen

Tair liesjen zu bleiben, weil unsere peruaniselien

Miiultiiierlrciber uns verliessen und wir sobabl

keine frische Tiiiere aufzutreiben vermociilen.

Am 9. Auyusl trafen tue Maulthiere ein. Wir

machten uns sogleicii daran, unser Gepäck auf

den Rücken derselben zu laden. Hierbei em-

lifanden wir den Verlust unserer preschickten

l'eruauer schmerzlich, denn wir gebrauchten

eine volle halbe Stunde zu dem, was sie in zehn

Minuten verrichteten. Unsere neuen P^iihrer

standen gemächlich daneben und bezeigten nicht

die leiseste Regung, uns zu helfen. Endlich

brachen wir nach dem Tand)0 von Co!osaca|ii

auf. Derselbe ist freilich nur G Wegstunden

entfernt; allein da unser Gepäck fortwährend

losging, so erreichten wir unsern Bestimmungs-

ort nur spät. Eine zahlreiche Caravane von

Maulthieren traf gleichzeitig ein; dieselbe brachte

Chinarinde von Loja. Jedes Maulthier trug zwei

Ballen von zwei bis drittehaib Fuss Länge und

anderthalb Fuss Breite.

Am nächsten Morgen fanden wir keine Seele

am Platze, mit Ausnahme eines alten Weibes.

Dieses benachrichtigte uns, dass die Leute aus-

gegangen seien, um Saumihiere für uns zu holen.

Als wir zu Mittag nichts konmien sahen, gingen

wir selbst aus und erlangten glücklich drei Maul-

thiere, ein anderes wurde bald nachher gebracht,

und um vier Uhr machten wir uns auf den Weg
nach Cariamango, begleitet von zwei Indianern

als Führern, die den vorigen an Dummheit nichts

nachgaben. Nur mit grosser Mühe konnten wir

sie bedeuten, die Reise zu beginnen, da ein

dicker Nebel gekommen war und der Wind sich

aufzumachen begann. Nichts desto weniger bra-

chen wir auf; wir kamen jedoch nur zwei Stun-

den weit und mussten in einem Rancho einkehren,

den wir glücklicherweise antrafen.

Hinter dem Rancho fanden wir die Gegend

sehr abwechselnd, Wälder, Höhen und herrliche

Thäler im Zustande der Cultur. Die Einwoh-

nerschaft war dagegen bei weitem geringer, als

es bisher auf der ganzen Länge unserer Reise

der Fall gewesen. Spät am Nachmittage er-

reichten wir Cariamango, welches sieben Weg-
stunden von Colosacapi entfernt ist. Wir wurden

in das Cabildo quartier!. Cariamango ist in einer

Ebene erbauet und zäiilt gegen hundert Häuser,

deren Mehrzahl mit Ziegeln gedeckt ist. Rings-

i
herum ziehen sich Berge, die mit Wäldern von

Chinabäumen bedeckt sind; dieselben sind Eigen-

Ihum des Dorfs und jeder Einwohner desselben

darf daraus nach Belieben holen. Diese China-

rinde ist aber von geringer Güle und wird an

Ort und Stelle nur mit sechzehn bis achtzehn

Realen für den Aroba bezahlt. Nordwärts vom

Orte beiludet sich ein merkwürdiger Berg, der

sich gleich einer Säule in die Wolken erhebt.

Unsere nächste Station war Gonzanama, ein

Dorf von etwa l'unfzig Häusern. Es liegt am

Fusse des Cerro de Columbo. Die Umgegend

scheint ganz besonders zur Niederlassung ein-

zuladen ; sie ist frei von Bäumen, hat vorlrelf-

lichen Boden, ist von zahlreichen Bächen be-

wässert und bringt ausser den l'llanzen, die den

Anden angehören, Erbsen, Bohnen, Kartolfelu,

Weizen und andere Gemüse hervor, welche im

nördlichen Europa verbreitet sind. Das Klima

ist vortrefflich; während unseres AufenlhaKs

stieg das Thermometer nicht über 67" Fahr.

Die nasstj Jahreszeit geht von November bis

Mitte Mai, doch kommen auch in den übrigen

Monaten Regenschauer vor. Die einzige Klage

der Einwohner lief gegen die heiligen Wind-

stösse, welche von Zeit zu Zeit die Bedachung

der Häuser beunruhigen und zuweilen wol gar

Gebäude niederreissen. Cliinabäume sind in den

nahen Bergen in Überfluss vorhanden ; auch

trafen wir zum ersten Male den Culen, Psoralea

glandulosa, Linn., .einen Strauch von etwa fünf

Fuss Höhe mit kleinen bläulichen Blumen, der

an sonnigen Orten , au den Strassen und auf

den ganzen Cordilleras von Chile bis Quito

wächst. Die Blätter derselben werden statt Thee

gebraucht, geben indess kein sehr aromatisches

Getränk. (ForlseUung folgt.)

B. Seemann.

Gelehrte Gesellschaften.
|

Gesellschaft botanischer Freunde zu Berlin.

In der Versammlung am 19. Juli zeigte

Herr Dr. Klotsch ein blühendes Exemplar von

Pharus guttatus, Lemaire, einem sehr breit-

blällrigen Grase aus Guatimala, welches von

dem Handelsgärtner Herrn L. Mathieu zu Berlin

gezogen worden ist, und knüpfte daran einige !

Bemerkungen über die zu dieser Galtung ge-
|

hörenden Arten , denen er eine neue : Pharus '^

Kunthii (Ph. brasiliensis var. latifolius, Kth.), zu- \
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